
WAGUNGEN BER DIE BAUART,
VERWENDUNG UN BEDEUTUNG
UNSERER I<  ORGELN I el
Die rge ist aber uch eın Kun estwerk Die ifurgie bedient sich

der Kunst; für den Gottesdiens ist die uns eın Hilfsmittel, ein erkzeu
ancılla fÜUr die Uunst aDer i1st der Dienst TUr Of1 höchstie Berufung und
einzigartiger Daseinszweck. Die eschichte er christlichen ur und auch
der Missionen bietet unzählige und denkwürdisg ewelse für d1ieses fruchtbare
Wechselverhältnis. Die lturgıe ist schon und fÜur sıch. eın Kunstwerk, und
WeNnn 1L11A)  © den Standpunkt des Puritaners oder ildersturmers einnehmen
wollte, eın „Luxus“; denn as Wesen der akramente ist in kurzen Formeln
erschöpn{It, die Wirksamkeit der Na: ist wenige Zeichen und Ortie g_
bunden un 'e(0)  R hat die 1r 8881 auie der eıt darum einen Kranz VOIL

esten un Worten gelegt, der uns auf den Vollzug Aes akramentfes VO1+-

bereiten und die Wirksamkeit nachhaltiger gestalten soll Die in vielen Jahr-
underten gewachsene Liturgie 1st eın Kunstwerk, das den anzen Kreis des
menschlichen W esens umschließt. In diesem Gesamtkunstwerk haft sich die
rge. inren atz alg Einzelkunstwerk erworben und kann nıcht mehr leicht
weggedach‘ werden. Wie der ar der au  ein, die anzel, stellt uch dıie
rge. einen ultischen und künstlerischen Einrichtungsgegenstand cder 1r!
dar Eın lick ın die Geschichte der einer sründlichen wissenschaftlichen
Untersuchung wert waäare 1aßt uns erkennen, daß die rge. irgendwie
zwischen Altar und anzel ste. in der ‚OL und en Renalissance finden
WIr dlese Parallele gut ausgebildet. rge. und Altar Sind iın dieser e1t V1 -

chließbare hränke; der Predella entspricht bel der Orgel das Positiv Ooder
Brustwerk, das manchmal auch verschließbar 1ST, während das Oberwerk eine

gewisse Parallele Z sogenannten Gespräange darstellt Die otik und frühe
Renalssance betont noch sehr dıe Einheitlichkeit V OT1 rge un SA Mit der

Absefizung eines Posi1it1vs, das uch Rückpos1it1v ex weıl ich 1M Rücken
des nielers befindet, wurde die uLLOSUN des geschlossenen angkoörpers der

Orgel begonnen Dieses Pos1iti1ıv irat iın der welıteren Entwicklung iImmer mehr
den Vordergrund un wurde einer 1n den Kirchenraum vorgeschobenen

Gegenorgel, die dem Charakter der barocken eit mehr entgegenkam als clie
hieratische, ın sıch abgeschlossene Hauptwerksorgel. 1iemit scheinft die Orgel
1n 1Ne gewlsse ar  ele ZU. Kzg—nzel treten, die uch 1n der Barockzeit mehr
ın das Blickfeld trat Um dıie Symmetrie wahren, aute INa  - damals als
Gegenstück ZU Kanzel er die Chororgel, d1ie dann mMe1ist ehr kunstvaoll ın
das Chorgestühl eingefügt wurde. Eın derartiger Vorwurtf bildete War für den
ildenden unstiler sehr an  are ufgaben, do  B dem Wesen des nstrumentes
sche1nt widerstreiten. Weittragendere Bedeufiung der angebahnten Ent-
wicklung kam dem Wiıllen der Baumeistier Z cdas VO 1C| der großen West-
enster dem farbenfirohen Kirchenraum wıeder geben; kam ZU  — Teilung
der Hauptwerksorgel 1ın wel gleiche Gehäusekästen, ın denen meist anual
und getrenn untergebracht wurden. SC  1e.  1C! ellte 198828 die Orgel
überhaup ohne geschlossenes ]  ause 1ın den Kaum, un Gehäusereste und
Raumdekoration wurden Z einer künstlerischen, unzerteilbaren Einheit. Die
technischen Möglichkeiten der elektrischen führten en AAE  b— voll-
ständigen Auflösung der Orgeleinheit und ın ehnung die sogenannte
NECUE Sachlichkeit verzichtete 1808218  ® aus das Gehäuse überhaupt. Diese Entwick-
lJung scheint 1UN ZUIN nde gekommen sein; die rkenntfn1s, die Orgel
ein 1n siıch abgeschlossenes Musikinstrument sel, üuhrte einer Wiederbelebung
der Gehäuseorgel. Das Gehäuse der der Schrank bietfen dem Instru-
ment icht NUuU Uutz, sondern s1e verbinden auch die einzelnen Stimmen des
Werkes räumlich und akustisch einer 1n}  el Cdas Holz des enauses bildet
gleichsam den „Resonanzboden“ des nstrumentes eren uch dıie Größe
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des (zenNnauses und C1e erteilung der einzelnen Windladen im Gehäuse einen
edeutenden auf den ang der Orgel®). Das enause der künstlerisch
wertilgen rge. wI1ird er sell  9 aber verhältnismäßig noch Se1IN. Aus
handwerklichen Gründen 1sST besser, den Spieltisch als pielschrank 1n das
Gehäuse mi1taufifzunehmen, STa ihnn VO!] Werk abzusetzen. Die unktions-
sicherheit der Mechanık 1st besten ewährleistet, der Koppelmechanismus
ist einfachsten, das pIie: wird 1ın diesem 'all auch bel einem dreimanua-
igen er! gekoppelt keine besondere Anstirengung eriIordern. Orgeln dieser

bauen, verlang VO Orgelbaumeister hohes handwerkliches und
musıkalisches KOnnen, das NUur urch lang]ährige weitgereiste rfahrung
erworben WIird, die Cannn aber auch die Verantworiung für das Gelingen des
Kunstwerkes voll Hernehmen kann.

Die US1. SEe1 die eigeniliche Idee der Welt, Sa T1eCdr]: Nietzache
ın Seinem ersten D.  osophischen Werk Die eburt der ragödie au“ dem e15
der UusL. 1nNe mehrtausendjährige eıshel steckt ın diesem Kernspruch des
scharfen, aber unseligen Denkers. Wenn WITLr ZU tieferen TrIiassen dieser
ahrheı noch einen Ausspruk des hl UgUusStLiNUSs eranzıechen Qul1 jubilat,
120 VT Da 161 sed quidam est aeiltae ıne verbis (Enarr.
Ps 99, 4), dann wırd UNSs vielleicht e1n eizter Zusammenhang zwischen

klar, aUus dem WIr ıne SeW1sSse Notwendigkeit
der usı insbesondere der USL. SiNne verbis bagl Gottesdiens ableıten können.
In dieser Wesensschau wird die ZU. INSIrumenifi um jubıilaft1o0o-

nNnd amı e1inem Werkzeug des Menschen be1 seiner
ersten und urspruünglichen Aufgabe Homo creatus, ul Deum Dominum
nostrum!°). Die ist also Ihrem Wesen nach ingeordnet auf Gott ut
lJaudet Deum aber auch auftf den Menschen; S1e O11 ihn be-geistern!!) für
das Gotteslob Die polyphone usı  5 die ja wesentlich geistliche und lıturgısche
Uus1. 1ST, 1st demnach d1ıe orgeleıgene Uusıl. In ih Sıch die Geistigkei
deg enschen 1ın ınnlıch wahrnehmbarer Weise dar Die Fu  S  e ist in voll-
kommener musikalischer Ausdruck, ın 1nr besitzen die "CThemen e1n Eigenleben,
SIN aber och 1n einer höheren Einheit einander zugeordnet, s1e urcenh-

einander ohne Störung der eigenen Seinssphäre**)
Neben der uge STIEe dann zweiıter Stelle die antus-Ürmus-

Bearbeitung, die eiwa das Nebeneinander und Ineinander des GOöttlichen und
Menschlichen versinnbildet. Die Eignung der für diese usık - macht s1ıe
AB „königlichen NsIrument" Es ist selbstverständlich, daß das gegenwärtige
Zeltalter, das noch immer ‚b59l Bann des Maftferielien, Wirtschaitlichen und
echnischen ste. weni1ig Verständnis für dieses nstrumen aufbringt, daß

sSe manchen eifrigen Priestern als unnutzer Ballast ersche1n({, wenn mMa  @}
sıch mi1t der eingehend beschä{itigt; S1e haben wohl 1mM des seel-
sorglichen Betriebes diese hiler angedeuteten Zusammenhänge Cie Re-=
deutung des Nstiruments und seiner Spleler für das gottesdienstliche en
och icht bedacht. Eıs 1st iıcht lJeugnen, daß die rgel Von a  en, die sich
ihr mit der erforderlichen Ehrfurcht un Gewissenhaftigkeit nähern, eın für
das empo der Jetiztzeit ungewöOhnlich hohes Maß Konzentration auftf das
Wesentliche verlangt. Eıs entsprich: N1C dem en der kiırchlichen esetz-
eber, der siıch ın der Jetzten e1t wıieder iın päpstlichen Rundschreiben
dem Y1aA: der Studienkongregation* über die Errichtung VO  5 ordentlichen
Professorenstellen für Kirchenmusik jeder theologischen Lehranstalt offen-

Als Fehlschläge haben sıch all mMbDauten erwlesen, bel denen ın eın
es Gehäuse mehr Stimmen als ursprüngl]l! vorhanden eingebaut wurden.

10) Exerc. SDIC Ign Fundamentum.
11) Wır nehmen das Wort 1n seiner ursprunglichen kraftvollen Bedeutung.
12) Daher g1ilt auch die Fuge als das kunstlerische Abbild des dreifaltigen

Gottes
13) Congregatlo de SE et UNLV. stud. V O] Dezember 1949, 618
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arte, W ©] die verantiwortilichen rchenvorsteher V'O] Orgelspieler NUur 1nNne
gew1sse Klaviergeläufigkeit und 1Ne Gewan:  eit 1n der Harmonielehre Ver-

Jangen.
Während siıch. auf dem 1e der bildenden uns 1m kirchlichen Raum

schon allmählich eine Abwendung VO 11S: wahrnehmen 1äßt, ist dlies autf
ırchenmusikalischem ebiet leider noch an icht der WFall. Die gutien
Ansaätze der lıturgischen kErneuerung mußten sıch endlich MI1T denen autf
musikalıschem Gebiet, die sıch die Wiederbelebung der usl. des 1iiel-
alters bemühen, und mit den Bestrebungen, die VO  5 denkmalpfiegerischer elıfte
herrühren, vereinigen, daß sich eın für all spürbarer Erfolg einstellen kann.
Nur wWenn den Priesterbildungsstätten das Nieresse für die geistliche Musiık
und die rge. geweckt wIrd, wıe 1m. ‚.Den erwähnten L1a vorgeschrieben
1st, WIT:': auch der gew1sse tofe un.: der liıfurgischen Bestrebungen eiıchter
überwunden werden. Man möge be1l den strengungen den Wiederaufbau
der zerstörten steinernen Kirchen jenen Wiederaufbau der geistigen 1r
N1iC| übersehen, deren Lebensraum den Altar, den Sängerchor, die rge un:
dıie singende emeiınde um  1eßt
Wıen Rıchard Prilisauer

NACHKLANG AT TERPHAN TASIE”
In olge des laufenden ahrganges auf Ee1te wurde der Gedanke Aa UuS-

esprochen, muüsse als selbstverständlich gelten, daß die Kirche beim Eınzug
der sterkerze N1IC| Nnur dunkel, sondern auch leer sel; denn die Wirkung der
einziehenden Prozession würde bedeutend abgeschwächt, WenNnn die Gläubigen
in der dunklen 1r schon vorher ihre Plätze eingenommen häatten Zwel
Seiten vorher, e1te 48, schreibt Thomas Michels, keinesfalls sollte das an:
Volk hınter der Osterkerze die 1r einzlehen, sondern vorher nach seiner
Teilnahme der Feuerweihe ın dıe dunkle 1r entlassen werden, dort
die Ankündigung un das Hereinbringen des Lichtes erwarten. Der 1der-
Spru zwischen diesen belden Au{ffassungen A daß 1ı1er noch etiwas geklärt
werden T: Stellt INa  3 sıch die onkretie age VOT ugen, haben beide Vor-
schläge ihre Schwierigkeiten. Es ist praktisch aum durchführbar, daß das Volk
in die dunkle iırche hineingeht und dort ın der Dunkelheit seine Plaäatze elnNn-
nımmt, noch dazu rasch, daß der Einzug der Osterkerze iıcht ungebührlich
verzögert werden MuUu. Diese Schwierigkei besteht sowohl, WenNnn das Volk VOT

der sterkerze einzieht, als auch, WEeNn nach dem Zelebranten ın Prozession
ın die irche omMm Es wäre auch sehr edenken, ob das Volk wirklich bei
der el des Feuers un! der Osterkerze VOTLT der 1r teilnehmen soll In
unserem 1ma diese Jahreszeit schwer, sich in der Nacht 1MmM Freien

das Osterfeuer versammeln und da den Zelebranten erwartien. Mit
echt macht Thomas Michels darauf aufmerksam, daß die Erwartung des
Lichtes urch die Gläubigen beeinträchtigt WIrd, wWenn das Volk chon der
Weihe des Feuers außerhal der 1r eilgenommen hat.
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